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Württemberg.
Die Verfassnngskommission des württ.

Landtags ist nunmehr auf 5. Oktober nachmittags
4 Uhr einberufen worden.

Stuttgart , 26. Sept. Wie der „Schw. Merk.«
vernimmt, hat der König die Zustimmung zur Vor¬
lage des von der Generaldirektion der Staatseisen¬
bahnen ausgearbeiteten Plans für den Bahn hof¬
umbau (Schloßstraßenprojekt) an die Stände zunächst
nicht erteilt und die Ausarbeitung weiterer Pläne
angeordnet.

Stuttgart , 25. Sept. Auf das Telegramm,
daS von der Landesversammlungdes Evaug.
Bunds in Neuenbürg (an den König abgesandt
worden ist, ist an den Vorstand Professor Dr. Hieb er
auS dem kgl Kabinett, gegenwärtig in Bebenhausen,
folgende telegraphische Antwort ergangen: „Seine
Kgl. Majestät, sehr erfreut über die von der Landes¬
versammlung des württ. Hauptvereins des Evavg.
Bundes dargebrachte Huldigung, lassen hiefür
freundlich danken.«

Ulm , 25. Sept. Pfarrer Mahnert aus Mar¬
burg, jener Stadt an der Drau, wo die Los von
Rom-Bewegung einen solchen Umfang genommen hat,
daß die Gemeinde einen zweiten Geistlichen berufen
mußte, sprach heute abend im Saalbau in frischer,
packender Weise über Kämpfe und Siege des Evange¬
liums in Steiermark.

Stuttgart . Die Zentralstelle für Gewerbe und
Handel beabsichtigt, im kommenden Winter wieder
Handwerkerkurse abzuhalten. Es sind vorläufig
in Aussicht genommen Kurse für Schreiner in Maschinen¬
behandlung, sowie in Beizen, Färben und Maserieren,
für Maler in Maserieren und in Schriftenmalen und
Glasvergolden, Kurse für Installation von elektrischen
Schwachstrom, und Starkstromanlagen, Kurse für
Flaschner in Handtreibarbeiten, für Schneider im
Zuschneiden und für Schuhmacher in verschiedenen
Techniken ihres Handwerks.

Stuttgart , 23. Sept. Ein Beamter, vor dem
ein Testament errichtet werden soll, hat die erforder¬
liche Sorgfalt anzuwenden. Es hat nun neuerdings
das Reichsgericht eine Entscheidung dahin getroffen,
daß der Beamte, der diese Pflicht vernachlässigt und
dadurch die Ungültigkeit des Testaments bewirkt, denen,
die der Erblasser bedenken wollte, schadenersatzpflichtig
ist. Nach der Bestimmung in § 839 Abs. 1 des
B. G. B. hat ein Beamter, der fahrlässig die ihm
einem dritten gegenüber obliegende Amtspflicht verletzt,
den diesem dritten daraus entstehenden Schaden zu

ersetzen. Es kommt also darauf an, ob einem
Beamten, der verpflichtet ist, alle Sorgfalt auf¬
zuwenden, damit bei den vor ihm zu errichtenden
Testamenten die gesetzlich.erforderliche Form beobachtet
werde, diese Pflicht nicht blos dem Testator gegenüber
obliegt, sondern noch denjenigen gegenüber, die der
Testator letztwillig bedenken will. Diese Frage hat
das Reichsgericht bejahend entschieden, dabei ging
es davon aus , daß die Pflicht, daß bei einem
Geschäft alle Sorgfalt zu geschehe» habe, lediglich
verhindern wollen, daß die Anstellung dieser Beamten
auf jederzeitigen Widerruf oder "ans Kündigung
erfolge.

Das Zentrum bemüht sich, für die Landtagsersatz'
Wahl in Tuttlingen eine Arbeiterkandidatur zu
finden; doch sind die Bemühungen insofern auf
Schwierigkeiten gestoßen, als im Bezirk selbst eine
nach jeder Richtung geeignete Kraft kaum vorhanden ist.

Ulm , 25. Septbr. Der Bezirksverein Ulm
des Deutschen Buchdrucker-Vereins hielt gestern
Sonntag den 24. ds. Mts. unter dem Vorsitz des
Hrn. Direktors Herrschaft -Ulm in Aulendorf seine
Herbstversammlung ab, welche sich eines sehr zahl-
reichen Besuches zu erfreuen hatte. Die Borstand¬
schaft des Kreises 4 des Deutschen Buchdrucker-
Vereins war durch Hrn. Kommerzienrat Egon
Werlitz aus Stuttgart vertreten. Zur Beratung
standen geeignete Maßnahmen zur Wahrung der
Interessen der Zeitungsverleger und die Durch¬
führung eines gemeinsamen Tarifs für Druckarbeiten.
Zn den Bezirken soll durch Umfrage Material zur
Regulierung der Abonnements- und Inseratenpreise
gesammelt werden. Ebenso wurde Stellung ge¬
nommen zu der Amtsblattfrage und zu dem Ver¬
hältnis zwischen den Zeitungen und der Postverwaltung
in Bezug auf Beförderung der Extrablätter. Der
Bezirksausschuß wird bis zur Hauptversammlung im
Frühjahr 1906 einen gemeinsamen Druckpreis-Tarif
durcharbeiten, welcher laut Beschluß der Versammlung
gedruckt den Mitgliedern des Vereins zugestellt
werden soll, damit die Frühjahrsversammlung end-
gültig mit der Beschlußfassung über diesen Punkt
sich beschäftigen kann. Der einmütige Geist, welcher
die gestrige Versammlung beherrschte, berechtigt zu
den besten Hoffnungen für die Zukunft. Im Interesse
des für das kulturelle und wirtschaftliche Leben des
Volkes so bedeutungsvollen Gewerbes ist es aber
auch nur zu begrüßen, wenn dasselbe durch ein-
wütiges Zusammengehen einer wirtschaftlich besseren
Zukunft entgegengeführt wird.

Tübingen , 25. Sept. In Kusterdingen ist
in das Rathaus eingebrochen worden. Der

Dieb entwendete einige tausend Mark Staats¬
obligationen, lies aber die Zienskoupons liegen, so
daß die Obligationen unanwendbar sind.

Dr. M. von Möhringen a. F. hat sich in einem
Anfall von Geistesstörung den Bauch aufgeschlitzt.
Für sein Aufkommen besteht keine Hoffnung.

Stuttgart.  lLaudeSprodukteubökse .I Bericht
vom 25. Septbr . von dem Vorstand Fritz Kreglinger.
Auch in der abgelaufenen Woche war die Stimmung sür
Getreide sest und die Forderungen sür Weizen weiter
erhöht. Rußland ist mit Offerten für spätere Lieserungen
zurückhaltend, während Amerika zunächst unrentabel bleibt.
Die Landmärkte sind gleichfalls etwas sester. —
Mehlpreise  per IVO Kilogramm inkl. Sack: Mehl
Nr. 0 : 29 50 bis 30 ^ 50 Nr. 1: 27 ^450^
bis 28 50 Nr. 2 : 26 bis 27 — <k, Nr . 8:
24 so bis 25 -/k 50 Nr . 4 : 21 50 -l bis 22
50 Suppengries 29 50 bis 80 «4t 50 Kleie
9 ^ 75

verwischtes.
Friedrichshafen , 23. Sept. Viel gelacht wird

über einen unfreiwilligen Scherz, den mau sich von
einer Lindauer Kellnerin erzählt. Der König von
Württemberg hatte einen Ausflug nach Lindau
gemacht, wo er eine Kleinigkeit zu sich nahm, was
er mit einem größeren Geldstück bezahlte. Als er
das herausbekommene Geld der Kellnerin zurückgab,
platzte die Erstaunte heraus: „Aber Sie send au
ett aus Stuegert !«

In Köln  fuhr Montag vormittag gegen 8 Uhr
eine vom Bahnhof Kalk kommende Lokomotive auf
dem Bahnübergang, wo die Barriere nicht geschlossen
war, in einen von Deutz kommenden Straßenbahn-
zug , der mit Schulkindern und Beamten dicht besetzt
war. Der Triebwagen wurde gänzlich demoliert vom
Geleise geschleudert, während der Anhängewagen nach
der anderen Seite flog. Eine Person ist tot , sieben
wurden schwer verletzt.

Würzburg,  21 . Sept. Heute abend sollte ein
wegen Heiratsschwindeleien verhafteter Heilgehilfe
namens Graf vom Untersuchungsrichter vernommen
werden. Während des Verhörs riß er Plötzlich die
Aktenscheere  vom Tische des Richters und stach
sich die eine Hälfte so heftig in die Brustseite, daß
die Spitze etwa drei Zentimeter lang abbrach und
stecken blieb. Der Selbstmordkandidat wurde ins
Spital gebracht; er dürfte mit dem Leben davonkommen.

In Obertsroth (Baden ) wurde der 43 Jahre
alte Farrenhalter Joseph Götz beim Füttern, von
einem Stier an die Wand gedrückt, so daß ihm das
eine Horn tief in den Leib drang. Der Tod trat

anderes dazu angetan find, ein tieferes Gefühl als
Freundschaft zu erwecken und zu befestigen. Ich fühle
mich frei von Schuld. Ich wußte in meiner geistigen
Blindheit nichts von einer anderen Braut, obgleich
mich der Gedanke, daß ich verheiratet sein könnte,
oft beunruhigt hat.«

„Ich muß Ihnen recht geben. Im übrigen glaube
ich, daß auch der beste Dramatiker keine kompliziertere
Sachlage hätte ausdenken können. Die arme Miß
Lambert hat augenscheinlich nicht mehr den geringsten
Platz in Ihrem Herzen, und doch waren Sie auf
dem Wege zur Hochzeit mit ihr, als daS Unglück
Sie betraf. Ich nehme den innigsten Anteil an Ihnen
Dreien und hoffe, daß sich alles zum Besten wenden
wird. Und wie viel Geld wollen Sie haben, Raw-
don?« — „Können Sie mir 100 Pf . St . leihen?«
— „Und zwar ohne mich ganz auszubeuten,' lachte
der Australier, während er einen Schrank öffnete und
Rawdon die gewünschte Summe anfzählte. Der junge
Mann nahm das Geld und fragte, ob er dafür und
für einige kleinere Summen, die ihm Mr. Hartree
zur Anschaffung einiger notwendiger Toilettengegen¬
stände gegeben hatte, einen Schuldschein ausstelleu
sollte, aber Mr. Hartree wollte nichts davon wissen.

„Geben Sie es mir wieder, wenn es Ihnen Paßt,«
sagte er. „Und wann wollen Sie uns nun verlassen,
doch hoffentlich noch nicht heute oder morgen.« —
„Wenn Sie gestatten, bleibe ich noch eine Nacht bei
Ihnen und sehe mich morgen nach einer Wohnung
um. Hoffentlich habe ich noch Gelegenheit, Ihnen
alles zu vergelten, was Sie an mir getan haben.«

Unter einer Wolke.
DieGeschichte eines entschwundenen Gedächtnisses

von K . Uirffek.
tls - (Nachdruck verboten.)

10. Kapitel.
Die Entwicklung des Dilemma.

Da Cecil Rawdon nun wieder in jeder Hinsicht
hergestellt war und sich jeden Umstandes, der mit
seiner Familie, seiner sozialen Stellung und seinen
geschäftlichen Verpflichtungen zusammenhing, erinnern
konnte, hielt er es zunächst für seine Pflicht, seine
liebenswürdigen Wirte von seiner andauernden Gegen-
wart zu befreien. Als er sich von Marian getrennt
hatte, suchte er daher sogleich Mr. Hartree auf, um
>hw zu sagen, daß er sich ihm nicht länger aufdrängen
wolle. — „Aufdrängen!« rief dieser, und sah den
jungen Mann in gutgespieltem Zorne an. „Was
meinen Sie damit? Sie geben mir mit diesen Worten
ein schlechtes Zeugnis.« — „Ich kann Ihnen niemals
genug danken,« sagte Cecil, „oder jemals daran denken,
die enorme Schuld abzutragen, in der ich bei Ihnen
und Ihrer Frau Gemahlin stehe. Halten Sie mich
nicht sür undankbar, weil ich Sie jetzt verlassen will,
mein Pflichtgefühl verbietet mir, Ihre Güte und
Großmut in Anspruch zu nehmen.«

„Sehr hübsch ausgedrückt für einen Mann in
«ohrer Lage,« bemerkte Mr. Hartree, sich lächelnd die
Hände reibend. „Ich weiß ja auch, wie sehr Sie
unsere kleinen Bemühungen, es Ihnen behaglich zu

machen, ausnutzten. Aber nun sagen Sie ernstlich,«
fuhr er fort, „wo wollen Sie denn hin? Sie haben
vorläufig kein Geld in Händen, und wenn Sie uns
verlassen, so kann das nur zu dem Zweck sein, in
das Haus eines anderen Bekannten zu gehen.« —
„Ich wollte Sie bitten, das Maß Ihrer Güte voll
zu machen und mir etwas Geld zu leihen, bis ich
mich aus England damit versorgt habe.« — „Sehr
gern, und was wollen Sie zunächst beginnen?«

„Ich will mir hier in der Nähe eine Wohnung
besorgen.« — „Daraus entnehme ich, daß Sie zu¬
nächst in Sydney zu bleiben gedenken.« — „Ganz
recht; mein Geschäft daheim erlaubt mir allerdings
nicht, mich länger aufzuhalteu, als dringend nötig
ist.« — „Verzeihen Sie, wenn ich es wage, diesen
Punkt zu berühren, aber ich finde, daß Sie den beiden
jungen Damen gegenüber in einer höchst Peinlichen
Lage sind.«

„Ich fühle es tief, Mr. Hartree. Aber Sie, der
Sie meine ganze Geschichte kennen, werden auch be¬
urteilen können, daß diese schwierige Sachlage aus
einem Zustande, über den ich keine Gewalt hatte,
hervorgegangen ist. Sie werden sich erinnern, wie
aufopfernd Miß Marston mich gepflegt hat; nach
Dr. Collins Ausspruch habe ich nächst Gott ihrer
Gewissenhaftigkeitallein mein Leben zu danken. Sie
werden sich befinnnen, daß sie meine einzige Gesell¬
schaft war, als mein unnatürlicher Zustand mich die
Gesellschaft der anderen Passagiere meiden ließ. Dann
sprang ich ihretwegen über Bord, was ich nur er-
wähnen will, weil derartige Ereignisse wie nichts



gegriffen hatten, wurde abgeschlagen. Unsere Kavallerie
manövrierte gegen die linke Flanke der Japaner und
griff die Japaner im Rücken an. Dann setzten unsere
Truppen die Angriffe auf die Stellung bei Sandepu
fort. Um 7 Uhr abends hatten unsere Truppen nach
heftigem Kampfe alle künstlichen Hindernisse über¬
wunden und drangen in das große und stark be¬
festigte Dorf Sandepu ein.

Petersburg , 28. Jan. Kuropatkin meldet,
daß am 26. ds. die Schlacht bei Sandepu den
ganzen Tag dauerte. Die Russen verloren bei der
Einnahme der japanischen Befestigungen 48 Offiziere
und 1000 Mann an Toten und Verwundeten.

Petersburg , 28 Jan. Nach Meldungen vom
26. ds. dauerte die Schlacht bei Sandepu den ganzen
Tag über. Die Russen verloren bei der Einnahme
der Befestigungen 45 Offiziere und 1000 Mann an
Toten und Verwundeten. Nach Berichten vom 26.
fangen die Japaner an, sich im Süden und Südoften
in der Richtung auf Sandepu vorwärts zu bewegen.

Berlin , 28. Januar. Die Abreise des dritten
russischen Geschwaders ist, nach einer privaten Meid-
ung des. Lokalanz." aus Kopenhagen, aufgeschoben
worden, weil eine Meuterei unter der Besatzung
ausgebrochen sei.

Der Arzneibedarf Japans im jetzigen
Kriege. Geradezu riesig sind die Ziffern, die die
„Pharm,-Zeitung" in einem ihrer letzten Artikel über
den ArzneiverbrauchJapans im Kriege mit Rußland
anführt. Allein aus England wurden bis zum 1.
Oktober 1904 an die japanische Kriegsleitung ge-
liefert: Antifebrin 2000 Kg, Antipyrin 1350 Kg..
Borsäure 10000 Kg, Wismut 17 000 Kg, Chloro¬
form 6000 Kg., Kokain 54 Kg., Chinin 1350 Kg,
Chinarinde 10000 Kg., Dowersches Pulver 10000
Kg. (gegen Durchfall) , Formaldehyd 3500 Kgl.,
Jodoform 2500 Kg., Kalomel 1500 Kg., Kreosot
25 000 Kg, Morphium 90 Kg., salicylsaures Natron
(gegen Rheumatismus) 25 000 Kg, Heftpflaster
27 500 Meter. An Karbolsäure und Sublimat soll
die japanische Heeresverwaltung seit dem Kriege mit
China noch so große Menge» vorrätig haben, daß
Neuanschaffungen bisher nicht nötig waren. Der
Laie kann sich gar nicht vorstellen, welche Summe
von chemischen Wirkungen beispielsweise 90 Kg.
Morphium darstellen. Daraus lassen sich9 — sage
neun Millionen schmerzstillende Pulver der gebräuch-
lichen Gabe bereiten.

Petersburg , 27. Jan. Die von Mirski cin-
gereichte Demission ist jetzt auf speziellen Wunsch
des Zaren rückgängig gemacht worden. Der Minister
verbleibt daher auf seinem Posten. Der Priester
Gapon, der flüchtig geworden ist, hat 35000 Rubel
aus der Arbeiterkasse mitgenommen, vermutlich um
das Geld vor der Konfiskation zu rette». Kleine
Fabriken haben bereits die Arbeit ausgenommen, in

d>n großen soll am Montag begonnen werde
Württemberg.

Stuttgart , 28. Jan. Die Abgeordneten,
lamm er hat sich auch heute noch ausschließlich mit
dem Proportionalwahlverfahren (von 10000
Einwohner an aufwärts) beschäftigt und nach einer

Ptötzuch gelichtet worden wäre. Er zog den Knmmal-
deamten bei feite und führte mit gedämpfter Stimme
eine kurze und angelegentliche Unterhaltung mit ihm.

Ein fchwaches Ausstöhnen vom Krankenbette her
bewog sie, ihr Gespräch plötzlich abzubrechen. Unter
den Händen der Aerzte war Kurt endlich zur Be-
finnuug gekommen und mit mattem, umflortem Blick
schaute er un Zimmer umher. Ehe noch einer hatte
daran denken lönnen, ihn zurück zu halten, war
Werner Petersen an seiner Seite.

.Mein Sohn! Mein armer Sohn!" sagte er
mit halb erstickter Stimme, indem er sich über den
Verwundeten herabbeugte, dessen bleiches Gesicht
mit seinen erschlafften Zügen wirklich schon das eines
Sterbenden schien. . Sage mir nur ein einziges
Wort! Wer hat Dir das getan?"

Kurt schien sich noch iu einem halben Traum-
zustande zu befinden. Es wäre unmöglich gewesen,
mit ewiger Sicherheit auszusprechen, ob er seinen
Vater erkannte und ob er überhaupt irgendwelches
Verständnis hatte für die Situation, in welcher er
sich befand. Ais aber Werner Petersen seine Frage
abermals und noch eindringlicher wiederholte, da
bewegten sich seine Lippen, und leise zwar wie ein
Hauch, aber doch so deutlich, daß jeder der Um-
stehenden es vernehmen konnte, flüsterie er:

.Kapitän Herbold!"
Ueber die starke Gestalt des Kaufherrn lief ein

Zittern. Die Züge seines sonst so gleichmäßig
ruhigen Gesichts verzerrten sich in namenloser Wut
und es kostete ihn sichtlich eine übermenschliche An-'

dreistündigen Debatte schließlich auch den diese Be¬
stimmungen enthaltenden Artikel 60 der Gemeinde¬
ordnung mit 52 gegen 15 Stimmen angenommen.
Die Proportionalwahl in den großen Städten fand
also eine ziemlich große Mehrheit, während sich für
die Einführung des Proportionalwahlsystems in allen
Gemeinden nur die Sozialdemokratie aussprach. Da
nach den bereits am Donnerstag gefaßten Beschlüssen
die Zahl der Gemeinderatsmitgliederin Stuttgart
künftighin bis zu 42 , einschließlich der besoldeten
Gemeinderäte sogar bis zu 52 gehen kann und der
Bürgerausschuß ebensogroß sein muß, so würde sich
für Stuttgart unter Zugrundlegung der letzten Bürger¬
ausschußwahlen, bei denen die Sozialdemokratie auf
ihren reinen Parteizettel 38,5 Prozent der abgegebenen
Stimmen vereinigte, das Wahlergebnis nach dem jetzt
beschlossenen Proportionalverfahren für beide Kol-
legien in der Weise gestalten, daß die Sozialdemo¬
kraten 20 oder 21, die sämtlichen bürgerlichen Par¬
teien und wirtschaftlichen Gruppen zusammengenommen
31 oder 32 Sitze erhalten würden. Die Samstags¬
debatte über die Vorschläge der Kommission förderte
übrigens neue Gesichtspunkte kaum mehr zu Tage.
Der Minister des Innern präzisierte seinen Stand¬
punkt nochmals dahin, daß er die Proportionalwahl
wohl für die große, als parlamentarische Körper¬
schaft gedachte Stadtverordneten- Versammlung der
größten Städte, insbesondere der Stadt Stuttgart,
für richtig halte, nicht aber für den Gemeinderat.
Die meisten Redner, die sich an der Debatte be¬
teiligten, traten dagegen auch für die Verhältniswahl
zum Gemeinderat ein mit dem Hinweis auf die Not¬
wendigkeit einer Vertretung der Minderheiten; nur
der Abg. v. Geß bekannte sich als ein prinzipieller
Gegner der Proportionalwahl, die er als eine
„Herdenwahl" bezeichnete.

Stuttgart,  27 . Jan. Die Württ. Staats-
bahn-Verwöltung, die ihren Bedarf an Kohlen zu
2 Dritteln aus dem Ruhrrevier deckt, ist noch für
reichlich2 Monate mit Kohlenvorräten versehen.

Die K. Zentralstelle für Gewerbe und Handel
wird in der Zeit vom6.—18. Febr. einen 2wöchigen
Fachkurs für Schuhmacher  in Ulm  veranstalten.
Zugelassen werden in erster Linie Handwerksmeister;
soweit angängig werden auch ältere Gesellen, welche
sich selbständig zu machen im Begriff sind, berücksichtigt.

Stuttgart,  28 . Jan. Allen städtischen Beamten
ist es verboten worden, Trinkgelder anzunehmen.

Tübingen,  27 . Jan. (Strafkammer.) Gestern
stand Johann Chr. Kn oll von Metzingen unter der
Anklage der erschwerten Urkundenfälschung und des
versuchten Betrugs. Am 19. März 1904 starb in
Mannheim der aus Metzingen, Oberamts Urach,
gebürtige Konrad Knoll mit Hinterlassung eines an¬
sehnlichen Vermögens. Um nun in den Alleinbesitz
dieses Nachlasses zu kommen, hat der Heizer Johann
Christian Knoll in Metzingen— ein Bruder des
Verstorbenen— ein falsches Testament angefertigt,
nach dem Johann Christian Knoll der einzige Erbe
wäre. Das Notariat traute aber der Sache nicht
und das Testament wurde auf seine Echtheit unter¬
sucht. Es lautete wörtlich: .Mannheim, den 17.
März 1904 Was ich hinterlasse. gehört meinem

ftrengung, 0en lauten Ausviuch dieser Wut mlt
Rücksicht auf den totkranken Sohn zu unterdrücken;
Kurt aber nahm von dieser Wirkung seines Wortes
schon nichts mehr wahr. Schmerz und Schwäche
hatten ihn bereits aufs neue überwältigt und er lag
wiederum regungslos mit geschlossenen Augen da.
Der Phystkus deutete dem Vater, das Zimmer zu
verlassen und Petersen leistete der stumme» Auf¬
forderung ohne weiteres Folge, indem er sich auf
den Arm des Kriminalpoliziften stützte.

Als die beiden Männer das Kabinett des Haus¬
herrn erreicht hatten, brach der Beamte das Schweigen.

„Diese Antwort ihres Sohnes ergibt allerdings
eine überaus bedeutsame Uebereinstimmung mit dem
Verdacht, welchen Sie selbst mir soeben geäußert.
Ehe ich aber einen entscheidenden Schritt gegen den
von Ihnen Angeschuldigten unternehme, möchte ich
mir doch über einige Punkte volle Klarheit verschaffen.
Man hat im Besitz Ihres Sohnes nicht nur seine
Börse und seine mit Kassenscheinen gefüllte Brief-
tasche,  sondern auch seine Uhr und eine Anzahl
anderer Schmuckgegenstände gefunden, deren Ent¬
wendung dem Täter unzweifelhaft ein Leichtes gewesen
wäre. Die Beraubung liegt also nicht vor und es
scheint auch, als ob die Absicht einer solchen bei der
Begehung des Verbrechens von vornherein aus¬
geschlossen wäre. Die Vermutung, daß wir es mit
einem brutalen und hinterlistigen Racheakt zu tun
haben, muß darnach sehr bedeutend an Wahrschein¬
lichkeit gewinnen. Nun glaubten Sie vorhin, den
ehemaligen Kapitän Herbold geradezu dieses Ver-

Bruder Johann Christian Knoll. Unterzeichnet Kon- !
rad Knoll." Knoll leugnete, das Testament selbst!
geschrieben zu haben, und behauptete, er habe jenes
Schriftstück unter dem Namen seines Bruders in
einem Buche zufällig gefunden. Die 2 gerichtlichenI
Schriftsachverständigen behaupteten aber mit Bestimmt-
heit, nur von der Hand des Angeklagten könne das
Testament herrühren, worauf derselbe zu 2 Monaten
Gefängnis und zu den Kosten des Verfahrens ver-
urteilt wurde.

Die Bahnsteigsperre soll auf der Strecke Dur-
lach—Mühlacker  sicherem Vernehmen nach i«
laufenden Jahre noch zur Einführung gelangen.

Edelfingen,  25 . Jan. Im Jahre 1903 ließ
sich in Mergentheim ein Sendbote der Adventistev!
nieder, um dort und in der Umgegend Anhänger
zu gewinnen. Sein Wirken war von unheilvolle«
Folgen begleitet. Unter den Bekehrten befand sst
eine Geschäftsfrau, die neuerdings Anfälle vo»
Geistesgestörtheit zeigte. Außerdem mußte in de«
letzten Tagen ein jüngerer Handwerksmeister Wege«
religiösen Wahnsinns in eine Irrenanstalt verbracht
werden.

Aus StaSt » Bezirk uns Umgebung.

Schömberg,  25 . Jan. (II.-Korresp.) Nach-
dem die Versicherungsanstalt Württemberg vom Verein
für Volksheilstätten in Württemberg die Volkshell¬
stätte Wilhelmsheim, OA. Backnang, erwarb und nun
selbst verwaltet, ist in dem neuen Etat beabsichtigt,
den jährlichen Staatsbeitrag von 10000 ^ zu de«
Betriebskosten jener Heilanstalt vom Jahr 1906 ab
der neuen Volksheilstätte bei Schömberg zu ver-
willigen und in der Begründung gesagt: Der Verein!
für Volksheilstätten beabsichtigt jetzt, an anderer'
Stelle eine in erster Linie für lungenkranke Männer,
Frauen und Kinder des Mittelstandes, überhaupt der
weniger Bemittelten, nicht unter die gesetzliche Arbeiter¬
versicherung fallenden Kreisen der Bevölkerung be¬
stimmte Heilstätte zu errichten und hat, wie schon
früher mitgeteilt, den hiezu erforderlichen Grund und
Boden in dem zur Markung Schömberg OA. Neuen¬
bürg gehörigen Staatswalddistrikt Hengstberg, Forst¬
bezirks Langenbrand, erworben. Die baulichen Ar¬
beiten sollen so beschleunigt werden, daß der Betrieb
der neuen Volksheilstätte im Frühjahr 1906 ausge¬
nommen werden kann. Die Berwilligung eines jähr¬
lichen staatlichen Betriebskostenbeitrags erscheine bei
der hohen sozialen Bedeutung des Unternehmens und
der wenig günstigen, finanziellen Lage des Vereins
gerechtfertigt.

Schömberg. (Fest des Verschönerungsvereins.)
Im festlich mit Fähnchen und Guirlandeu geschmückten
Saale zum „Löwen" hatte der Schömberger Ver¬
schönerungsvereins am 22. ds. Mts. seine Mitglieder
sowie die Patienten der Schömberger Heilanstalten
zu einer Familienunterhaltunggeladen, die einen
wohlgelungenen und gemütlichen Verlauf nahm. Die
flotten Weisen der Militärmusik, die von einem Teile
der Kapelle des Feldartillerie- Regiments Nr. 28
(Lndwigsburg) besorgt wurde, wechselten mit heiteren
Piecen in Sang und Rezitation ab, Kadelburgs
launiges Militärstück. In Zivil" setzte in einer

brechens bezichtigen zu können, und der Verwundete
selbst lieferte mit seiner Aeußerung eine scheinbar
überzeugende Bestätigung dafür. Eine lange Praxis
und viele überraschende Erfahrungen aber haben
mich gelehrt, auch so schwerwiegenden Indizien
gegenüber die vorsichtige Kritik nicht ganz bei feite
zu setzen. Selbst wenn der von Ihrem Sohn ge¬
nannte Name als eine Antwort auf Ihre Frage
anzusehen ist, wäre ja bei der am Tatorte herrschenden
Finsternis die Möglichkeit eines Irrtums keineswegs
ausgeschlossen, und ich halte es darum für meine
Pflicht, mich zunächst auch über alle weiteren Ver¬
dachtsmomente zu orientieren."

(Fortsetzung folgt.)

(Die Spiritusgewinnung aus Sägespähnen,) also
aus Holz, tritt mit der aus Kartoffeln in Konkurrenz.
Professor Klassen in Aachen erhielt bei seinem Ver¬
fahren, bei dem er statt der Schwefelsäureein«
wässerige Lösung von schwefliger Säure anwendet,
aus 100 Kilogramm trockenem Holz bis 12 Liter
reinem Alkohol. Das Verfahren hat sich bereits
technisch bewährt und seine in der Versuchsanlag!
gewonnenen Ausbeuten sind auch in großem Maß-
stabe in Chicago und in Frankreich erhalten worden.

(Der schnelle Hasel -Nun,  Herr Silberstein,
hatten Sie gestern ein gutes Jagdresultat?" ^
„Wie haißt Resultat?! . . . Wie kann ich treffe
mit ener zwaläusige Flint en vierläufige Has?!' ,
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nach einer Stunde ein. Götz hinterläßt eine Witwe
und vier unmündige Kinder.

Vom Lande , 24. Sept. Eine etwas drollige
Bekanntmachung machte dieser Tage der Gemeinde¬
bote einer Gemeinde, welche Einquartierung gehabt
hatte. Ein Mitglied einer dort einquartierten Regi-
mentskapelle hatte ein Notenheft verloren. Dies
machte nun der Bote unter Trommelwirbel bekannt
und setzte wörtlich hinzu: «Wer Bekanntschaftenhat,
soll eS bei mir anzeigen."

Trebnitz , 23. September. Die Beerdigung
eines Schulknaben unter militärischen Ehren
hat auf dem Friedhofe zu Trebnitz stattgefunden.
Der Verstorbene war der 13 jährige Sohn Richard
des dortigen SchmiedemeistersRuppelt, der dieser
Tage im Mauövergelände bei Brietzen von einem
Geschütz überfahren und getötet wurde. Im Trauer-
gefolge befand sich außer der Lehrerschaft und den
Schülern der oberen Knaben- und Mädchenklasfen
der evangelischen Schule in Trebnitz eine Abordnung
des Offizierkorps, sowie eine Abteilung Unteroffiziere
und Mannschaften des Feldartillerieregiments Nr. 57,
während die Regimentskapelle die Trauermustk stellte.
Kostbare Kranzspenden mit Widmungsschleifen vom
Osfizierkorps, den Unteroffizierenund Mannschaften,
den Mitschülern nsw. bedeckten das Grab des so
früh und jäh aus dem Leben entrissenen Knaben.

Ein englischer Matrose über die deutsche
Flotte . Einen interessanten Vergleich zwischen der
englischen und deutschen Flotte zieht der unbefangene
Brief eines Matrosen von der Kanalflotte ans
Swinemünde, den der . Manchester Guardian" ver¬
öffentlicht. Er lautet folgendermaßen: Wir kamen
am letzten Sonntag 6 Uhr abends in Swinemünde
völlig unerwartet an. Wir sollten erst am anderen
Morgen um 11 Uhr eintreffen. Unser Admiral ließ
seine Flotte drei Kolonnen bilden und ankerten auch
in derselben Formation. Es stellte sich dann heraus,
daß wir uns auf dem Liegeplatz der deutschen Flotte
befanden. Montag morgen um 9 Uhr 30 Minuten
kam die deutsche Flotte an. Unzweifelhaft sicht sie
glänzend aus , jedenfalls viel besser als die fran-
zösische. Als die Deutschen herankamen, entsandte
ihr Admiral ein Torpedoboot zu unserem Admiral.
Nach seiner Abreise wurden wir durch Flaggensignale
benachrichtigt, daß wir auf dem deutschen Liegeplatz
wären, wir sollten aber nicht wechseln. Den ganzen
Tag war das Schiff besät mit Besuchern. Die
Deutschen sind, so weit ich beurteilen kann, eine recht
neugierige Rasse. Zu allen Mahlzeiten fanden sie
den Weg zu unserer Messe. Sie verstanden sich sehr
gut selbst zu bedienen und offenbar schmeckte es
ihnen. Eine Masse von Photographen kamen an
Bord. Aber das Photographieren wurde ihneu be-
schränkt. Alles was von einiger Wichtigkeit sein
konnte, die Zielapparate" usw. waren weggeschlossen.
Wir ließen sie weder in unsere Türme «och in unsere
Torpedokammern. Die Photographen machten meistens
Aufnahmen von uns Jungen an Bord. Im Aus¬
sehen sind die Deutschen sowohl was Schiffe anbe»
langt leichte Sieger. Ein Blick auf ihre Schiffe
.Nichts davon, Rawdon," unterbrach ihn Mr. Hartree.
.Lassen Sie uns lieber noch einen kleinen Spazier¬
gang vor dem Essen machen; der späte Nachmittag
ist die beste Tageszeit in Australien."

Rawdon hatte für den nächsten Vormittag eine
Verabredung mit Marian; er wollte sie um 10 Uhr
von Bungaree Cottage abholen. Er war etwas un¬
ruhig, als die Stunde herankam, denn Klara Lambert
hatte sich durch einen Bote« für diesen Tag anmelden
lassen, und er mochte sie nicht dadurch kränken, daß
er bei ihrer Ankunft nicht zu Hause war. Er ent-
schloß sich endlich, doch zu gehen, und hinterließ die
Botschaft, daß Miß Lambert ihn erwarte» möchte,
falls sie in seiner Abwesenheit käme, da er ausge-
gaugen sei, um sich nach einer Wohnung umzusehen.

Zur festgesetzten Stunde war er bei Mrs . Murray,
die mit Marian im Garten war. Das junge Mädchen
sah heute bleich und überwacht aus. . Guten Morgen,
Mr. Rawdon," begrüßte ihn Mrs . Murray mit herz¬
lichem Händedruck. „Meine Nichte hat mir von
Ihrer völligen Herstellung erzählt, und wünsche Ihnen
von ganzem Herzen Glück dazu. Wie ich gehört habe,
war eine junge Dame die Veranlassung dazu; ich
habe nie etwas merkwürdigeres gehört, als Ihre
Geschichte." — .Fühlen Sie sich heute wieder ganz
Wohl?" fragte Marian. — . Vollkommen, aber Sie
sehen heute nicht so frisch aus wie sonst."

Sie wandte ihr Gesicht zur Seite und beteuerte,
daß ihr nichts fehle, aber ihr Aussehen strafte sie
Lügen. . Ich wollte Sie bitten, mitzukommen, und
mir hier in der Nähe eine Wohnung aussuchen zu
helfen." — Sie sah ihn einen Augenblick erstaunt
au, während Mrs. Murray fragte, warum er es so

zeigte einem nur Schönheit. Die großen goldenen
Bildfiguren und Sternvergoldungen sehen Prächtig
aus, während die britische Flotte äußerst dunkel und
schmutzig aussah. Da wir keine ruhige See gesehen
haben, seitdem wir England verlassen haben, so
konnte man nicht erwarten, daß wir „smart" aus-
sehen würden. Schließlich gewinnen hübsches Aus¬
sehen und frische Farbe keine Schlachten. Obwohl
kein Zweifel ist, daß die Deutschen den Repräsen-
tanten der englische» Flagge Persönlich gewachsen,
waren wir doch, wenn man sie von Flaggschiff zu
Flaggschiff, von Schiff zu Schiff vergleicht, in jeder
kriegstcchnischen Hinsicht überlegen. Unser bestes
Schiff oder, richtiger gesagt, sechs von unseren
Schiffen könnten 3800 Pfund Stahl von jeder Breite
schleudern, während zwei, .Triumph" und .Swift-
sure", 3700 Herauspumpen könnten. NUN sind aber
1808 Pfund mit jeder Ladung das beste, was ein
deutsches Schlachtschiff in dieser Beziehung leisten
kann, und sie haben nur vier solcher Schiffe. Hin¬
sichtlich ihrer Schnelligkeit könnten ihre schwächeren
Schlachtschiffe nur 14 Knoten machen, während unsere
ganze Flotte durchschnittlich 16 bis 17 Knoten fährt,
so daß wir wiederum einen Vorteil haben. Sehr
bemerkenswert ist aber in dieser Beziehung, daß die
Deutschen keine Torpedonetze haben. Ihre Seeleute
schlagen unS glatt was Auftreten, Aussehen, Anzug
nsw. anbetrifft. An Land wollen sie nichts mit uns
zu tun haben und mengen sich in keiner Weise unter
uns, während wir anderseits von den Deutschen
im allgemeinen recht wohlwollend ausgenommen
worden sind.

Ueber das harte Los der Redakteure ent¬
nehmen wir der Plauderei. eines alten Praktikers,
der aber den Humor nicht verloren hat, folgende
Einzelheiten: . Eine Zeitung zu redigieren ist selten
ein Vergnügen. Falls das Blatt zu viel Anzeigen
enthält, beklagen sich die Abonnenten, daß zu wenig
Lesestoffd'rinn ist. Hat es keine Anzeigen, dann
heißt es, die Zeitung ist unbeliebt und nichts wert.
Geht der Redakteur zu einem Fest, dann spricht man
hinterher von jedem Bissen, den er gegessen hat.
Nimmt er die Einladung nicht an, dann ist er hoch-
nästg und man sagt, es sei doch eigentlich seine
Pflicht und Schuldigkeit gewesen, hinzugehen. Läßt
er sich viel auf der Straße sehen, heißt es: er
bummelt herum. Arbeitet er fleißig, dann macht
man ihm den Vorwurf, daß er nicht selber nach
Neuigkeiten ausgehe. Nimmt er gelegentlich ein
.Eingesandt" nicht auf, dann macht er sich Feinde;
nimmt er sie auf, dann heißt es: Na , der bringt
aber auch jeden Quatsch und nimmt verlogene Ar¬
tikel auf. Unterdrückt er eine Peinliche Neuigkeit aus
gutmütigem Herzen, dann heißt es : er ist feige und
bevorzugt gewisse Klassen. Bringt er die Neuigkeit
aber, dann setzt es Kravall mit der betreffenden Fa¬
milie und au allen ihren Freunden ab. Wird ihm
einmal eine verdiente Anerkennung zuteil, so kommen
sofort die Neider und Spötter, denen der Redakteur
nie genug tun kann und die aus ihn nur
mit scheelen Blicken herabsehe». Nennt er

eilig habe, Dumbar House zu verlassen. . Seitdem
ich wieder im Stande bin, allein für mich zu sorgen,
halte ich es für meine Pflicht, meine Freunde nicht
länger zu belästigen." — „Dagegen läßt sich nichts
einwenden,' entgegnete Mrs. Murray „Nun, sagen
Sie mir aber noch eins, Mr. Rawdno, was ich für
mein Leben gern schon lange gewußt hätte: Sind Sie
verheiratet oder nicht?"

Er streifte Marian mit einem raschen Blick und
entnahm aus ihrem Gefichtsausdruck, daß sie ihre
Tante noch nicht in seine Beziehungen zu Klara
Lambert eingeweiht hatte. „Nein, ich bin nicht ver¬
heiratet," entgegnete er ruhig. — . Habe ich es nicht
immer gesagt, Marian," rief Mrs. Murray trium¬
phierend. Ich habe keinen Augenblick gezweifelt, daß
Sie sich zum Schlüsse als unverheiratet ausweisen
würden, und ich freue mich von ganzem Herzendarüber."

„Wollen wir jetzt gehen?" fragte Marian da¬
zwischen. . Wenn es Ihnen gefällig istl" Sie nahm
seinen Arm und sie verließen den Garte». Sobald
sie außer Hörweite waren, fragte Rawdon: „Du hast
Deiner Tante nichts von Miß Lambert erzählt?"

„Nein, es war vielleicht unrecht, aber ich konnte
cs nicht, ich fürchtete mich davor. Sie ist von Herzen
gut, und sie würde in ihrer großen Gerechtigkeitsliebe
immer darauf halten, daß ich zu Gunsten der anderen
zurückträte. O Cccil, ich bin sehr unglücklich in dem
Gedanken, die arme Miß Lambert verdrängt zu haben."

.Was soll ich tun, Marian! Meine ganze Liebe
gehört Dir, und ich kann Dich nicht aufgeben. Mein
ganzes Wesen scheint eine Umwandlung durchgemachtl
zu haben, und dabei ist nichts von der Liebe zu j

in einem Bericht in einer Gerichtsverhandlung auf
die dringenden Bitten der Familienangehörigen des
Angeklagten dessen Namen nicht, so läßt er sich be-
stechen; nennt er den Namen, so begeht er eine Ge-
meinheit. Macht er einen Witz, den jemand auf sich
beziehen könnte, dann ist er bissig, arrogant und un¬
verschämt. Bleibt er mit seiner Schreiberei stets im
Schatten kühler Deckungsart, dann ist er ledern und
langstielig. Deckt er mutig Mißstände auf, so ist
er ein Revolver-Journalist; kommt er sogar ins Ge-
fängnis, so ist er ein ganz dummer Kerl. Unter-
läßt er es infolge dieser üblen Erfahrungen und des
Undankes der Welt, für andere die Kastanien aus
dem Feuer zu holen, so ist er ein Reptil, ein elender
Lohnschreiber, der für etwas Höheres kein Interesse
hat! Kurz: der wahre ZeitungSmensch soll nie de»
tiefsten aller Wahrheitssprüche vergessen, welcher
lautet: . Mensch, ärgere Dich nicht."

sDie konsequente Zeugins „Wie alt sind Sie?'
— „29 Jahre , Herr Präsident!" — „29 gäbe»
Sie auch vor zwei Jahren an!" — „Gewiß. Ich bi»
keine solche, die heute so und morgen so sagt!"

sEin fürsorglicher Junge.) Der kleine Max, der
jedes Jahr ein Brüderchen oder Schwesterchen be¬
kommt, nach dem Umzug in eine neue Wohnung:
.Papa , hast Du dem Klapperstorch auch unsere neue
Adresse mitgeteilt?"

Gedankensplitter.
Hart wird zuletzt die Haut, die viele Streich empfangen,
Und hart der Sin », dem hart es in der Welt ergangen.

Riickert.
Wenn man zugleich zwei Werke lut,
Da werden beide selten gut. Freidank.

Nur nach dem Einen mußt du trachten:
Sei würdig stets, Dich selbst zu achten. A. Traeger.

Aufgabe.
Geburtsjahr und Todesjahr einer Kaiserin des

19. Jahrhunderts lassen sich mit Hilfe der folgenden
Angaben bestimmen: das 135 fache von jeder der
beiden Zahlen übertrifft das Quadrat der Zahl um
3626. Welche beiden Zahlen sind gemeint?j

Auflösung des Logogriphs in Nr. 152.
Rüben — Rubin.

Richtig gelöst von R. Schaser in Birkenseld.
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werden von allen Postanstalten und Postboten, von der
Expedition und von unseren Austrägerirmen ent¬
gegengenommen.
xxxxxxxxxoxxxxxxxx
Klara Lambert übrig geblieben." — „Du siehst sie
heute wieder, wirst Du sie dann darüber aufklären?'
— Der Gedanke, ihr Kummer zu bereiten, ist mir
schrecklich. Und doch ist es besser, ihr alles zu erzählen,
anstatt sie noch weiter zu betrügen." Es machte fast
den Eindruck, als wenn Kombinationsvermögen und
Spannkraft seines Geistes sich erst durch de» all¬
mählichen Gebrauch wieder kräftigen würde», so daß
ihm z. B. seine schwierige Lage in ihrer ganzen
Tragweite erst jetzt zum vollen Bewußtsein zu kommen
schien.

Ich will Dir sagen, was Du zu tun hast,' , ent¬
gegnete sie mit leiser, aber fester Stimme. „Ver¬
banne jeden Gedanken an mich aus Deinem Herzen
und heirate Klara Lambert." — „Das wird niemals
geschehen, entgegnete er fast heftig. „Es klingt zwar
grausam, aber wenn eine von Euch beiden ein Opfer
bringen muß, so muß Klara Lambert es tun. Ich
wünsche zu Gott, daß es anders sein könnte, denn
obgleich ich sie nicht mehr lieben kann, verabscheue
ich den Gedanke», eine Frau, und noch dazu eine,
die mir nur Liebes erwiesen hat, zu verletzen, aus
tiefster Seele."

„Cecil, es wäre von uns beiden furchtbar selbst¬
süchtig, ihr Opfer aozunehmen," entgegnete Marian.
„Denke doch daran, daß Du sie früher geliebt und
und sicher alles daran gesetzt hast, ihre Gegenliebe
zu erringen, und denke daran, wie froh und dankbar
sie jetzt nach Deiner wunderbaren Errettung in die
Zukunft sehe» wird." — „Liebe und Egoismus
scheinen noch mit einander verwandt zu sein," sagte
er mit trübem Lächeln, während er ihren Arm zärt¬
lich an sich drückte. (Forts, folgt.)

Rrdaktion, Vnuk und Verlag von L. M»rh in Rrnrnbürg.
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